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Es gibt Dinge, die kannst du nicht. Du kannst 
dir keine Gucci-Schlappen leisten, weil du 
die Kohle nicht hast und du kannst nicht mehr 
einfach so mit Originalität kommen oder 
Echtheit oder Aura gar und erwarten, dass 
es knallt. Da knallt nichts. Gar nichts. Fuck 
this. Du willst Gucci-Schlappen und du willst, 
dass es knallt. Du willst das thug life.
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Es soll knallen und bitzeln und krachen 
und ballern. Es soll scheppern, feuern und 
pfeffern. Effekte, Effekte, Effekte. Es soll 
zerstören und erschüttern, unter die Haut 
gehen und zu Kopf steigen. Es soll den 
Boden zum Wanken bringen und die Fuß-
nägel sich aufrollen lassen. Es soll echt 
sein und wahr und wundervoll. Phänomenal 
und krass, Alter. Es soll Augen öffnen und 
Köpfe sich bedächtig neigen lassen. Es soll 
aufhorchen lassen und Widerstand wecken. 
Es soll einschlagen und ausbrechen.

Geht das nicht mit Realness? Mit Wirklichkeit 
abbilden und Realität? Und noch während 
du fragst, beißt dich der Zahn der Zeit. Rich-
tig feste beißt der zu. Auf deinem Arm jetzt 
folgender Abdruck: 

Fake ist Realness. 
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Und Realness ist Fake. Also!

Lasst die Trugbilder aufsteigen!

Fake ist Chuzpe 
Fake ist Diskurskritik 
Fake ist eine Irritation 
Fake ist Reflexion der Strukturen 
Fake ist eine Zeitbombe 
Fake ist die Crowd in Achtung stellen 
Fake ist Anti 
Fake ist ins Wanken zu geraten 
Fake ist Strategie 
Fake ist wider die Selbstverständlichkeit 
Fake ist die Enttäuschung mitdenken 
Fake ist Prozess 
Fake ist Statuswechsel 
Fake ist ein Mittelfinger ans »Establishment« 
Fake ist ein archäologisches Problem 
Fake ist nur eine Zeit lang fake 
Fake ist eine Aneignung 
Fake ist Relativierung einer vorbildlichen Idee 
Fake ist eine Kippfigur

Fake ist der Modus operandi der Stunde.  
Weil:
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Fake ist Kontrastmittel
Fake ist Projektionsfläche
Fake ist allgegenwärtig 
Fake ist das Aufblitzen von etwas Neuem 
Fake ist Verifikation 
Fake ist Falsifikation 
Fake ist Experiment 
Fake ist ein seltsames Ereignis 
Fake ist die Zerstörung des Mythos 
Fake ist Erosion 
Fake ist ein Riss

PS: Wanna fake now? So geht’s mit den  
Gucci-Tretern: 

Kauf dir ein günstiges Paar schwarze  
Badelatschen und rotes und grünes Tape. 
Kleb das Tape auf die Latsche, in folgen-
der Reihenfolge: Grün, Rot, Grün. Feddich.  
Welcome to the Highlife.

7a u to r _ i n n e n
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Mein Großvater war ein Hüne — ich bin ein Hühnchen 

( Walther von Goethe 1818—1885)

Im März des Jahres 1998 schloss die Goethe-Institutszentrale München 

seine isländische Niederlassung in Reykjavík. Als Grund der Schlies-

sung nannten die Kulturvertreter der schwarz-gelben Regierungskoa-

lition in Berlin »finanzielle Engpässe«. Nach Albanien war nun Island 

das einzige europäische Land ohne Goethe-Institut.

Nur einen Tag nach der Schließung wurden neue Goethe-Institute 

in Estland, Lettland und Litauen eröffnet. Mit der Auflösung des Ost-

blocks 1989 hatten sich die ehemaligen Staaten und Teilrepubliken 

des Ostblocks zu wichtigen neuen Absatzmärkten für die deutsche 

Wirtschaft entwickelt. Es stellte sich die Frage, ob und wieweit die von 

der Zentrale des Goethe-Instituts betriebene Kulturpolitik ihrem Auf

trag gemäß regierungsunabhängig, eigenständig gestaltet war, bezie-

hungsweise wieweit sie bereits vollständig an die Interessen von Wirt-

schaft und Politik angepasst war.

Zusammen mit der Künstlerin Ásta Ólafsdóttir beschloss ich, 

nach Schließung des staatlichen Instituts ein »privates Goethe-Institut 

Reykjavík« in den Räumen des Nýlistasafnið, dem Living-Art-Museum 

in Reykjavík, zu eröffnen. Nach Bekanntgabe des Vorhabens sandten 

uns Menschen aus Island und Deutschland Bücher, Blumen, Videos, 

Stühle, einen Diaprojektor und zwei Tische. Statt eines Deutsch-

sprachprogramms boten wir Elfen-, Zwergen- und Sexualkunde an. 

Da nach drei Monaten die Nummern stillgelegter Telefonan-

schlüsse in Island wieder neu vergeben werden, konnten wir die still-

gelegte Telefon- und Faxnummer des geschlossenen Goethe-Institutes 

für unser Institut reservieren. Im Museumsraum wurden Telefon und 

Fax angeschlossen. Wenige Monate vor der Bundestagswahl und drei 

Monate nach Schließung des staatlichen konnte das »private Goethe-

Institut Reykjavík« eröffnet werden. Wir schrieben die deutschen Par-

teien an und baten um Solidarität. Über die Nummer 00354-5516061 

erreichten uns in der Folge solidarische Grüße aus Deutschland und 

Island. Der spätere Bundeskanzler Gerhard Schröder ließ Folgendes 

übermitteln:

»Sie und ihre engagierten Freunde sollen wissen, daß nach dem 

Wahlsieg eine sozialdemokratisch geführte Bundesregierung die Ent-

scheidungen der jetzigen Bundesregierung zur Schließung von Goethe‑ 

Instituten überprüfen wird, da wir der deutschen Kulturvertretung im 

Ausland hohe Bedeutung beimessen und daher – wo immer möglich – 

die finanziellen Engpässe überwinden wollen.« 1

Wolfgang Müller

Die 
Gründung 
der 
Walther 
von 
Goethe 
Foundation

1	 Fax, 25. August 1998 
vom SPD Parteivorstand, 
Leiter der Abteilung 
Internationale Politik 
Dr. Michael Hofmann 
adressiert an Wolfgang 
Müller, Goethe-Institut 
Reykjavík, 
Fax 00354-5516061.
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Mein Projekt »privates Goethe-Institut Reykjavík« wurde nun als ein 

schwerer Eingriff in einen »ausgeübten und eingerichteten Gewerbe-

betrieb« bezeichnet, der zum »Schadenersatz nach § 823 I BGB« be-

rechtige. Das Spiel mit dem gespiegelten Goethe-Institutslogo 4 wurde 

als eklatante Verletzung geltender Rechtsvorschriften bezeichnet, 

»Verwechslungsgefahr« bestünde und das Markenschutzrecht »gemäß 

§ 4 Nr.1 MarkG« wurde zitiert. Dr. Falk, Bereichsleiter 81 der Rechts-

abteilung des Goethe-Institutes forderte mich auf, eine Erklärung zu 

unterzeichnen, die mich dazu verpflichten sollte, zukünftig weder ein 

dem Markenzeichen des Goethe-Institutes ähnliches Zeichen zu be-

nutzen, noch mich als Betreiber eines privaten oder öffentlichen 

Goethe-Institutes zu bezeichnen. Für jeden Fall der Zuwiderhand-

lung sei DM 10.001 zu bezahlen. 5

Mein alter Freund Staatsanwalt Dr. Dietrich Kuhlbrodt, lange Zeit 

am Hamburger Landgericht für die Verfolgung von Verbrechen aus 

der nationalsozialistischen Zeit zuständig, riet mir, mich mit einem 

persönlichen Brief und der Bitte um Hilfe und Rat direkt an den Prä-

sidenten des Goethe-Instituts Prof. Hilmar Hoffmann zu wenden. 

Gern könne ich dabei schreiben, dass dies auf seinen Rat geschehe. 

Erst kürzlich habe er mit Hoffman in einer Jury gesessen, das könne 

ich dabei gern erwähnen. Doch auf meinen Brief erhielt ich keine 

Antwort. 6 Bereichsleiter Dr. Hermann Falk drohte stattdessen, dass er 

nur noch »absolut minimalen Raum« für eine außergerichtliche Eini-

gung sehe. 7

Schließlich entwarf mein Rechtsanwalt Dr. Wiese eine neue Fas-

sung der Unterlassungsverpflichtungserklärung mit folgendem Ange-

bot: »dass Herr Müller sein performatives ›privates Goethe-Institut‹ in 

›Walther von Goethe Foundation Reykjavík‹ umbenennt.« 8 Gleichzei-

tig werde er, wie verlangt, zukünftig unterlassen, Dritten gegenüber 

zu behaupten, er sei Leiter eines privaten oder staatlichen Goethe-

Institutes. Dadurch, dass die Zentrale des Goethe-Instituts auf die Un-

terzeichnung der Unterlassungsverpflichtungserklärung pochte, floss 

das Kunstprojekt nun auf überraschende Weise mehr und mehr in die 

Wirklichkeit ein, wurde zum Teil dieser. SPIEGEL, Frankfurter Allge-

meine Zeitung und andere Tageszeitungen berichteten. 9 Und wäh-

rend das isländische Goethe-Zentrum längst im Elfenstrudel 

verschwunden und SPD-Mitglied Prof. Dr. Hilmar Hoffmann pensi-

oniert worden war, tauchte zehn Jahre später, im Juli 2011 sein bis 

dato unbekannter NSDAP-Parteimitgliedsausweis von 1943 auf.

 

 

 

Offizieller Eröffnungstag war der 31. Juli 1998. Elf Tage darauf berich-

tete der SPIEGEL von der Gründung eines »privaten Goethe-Institutes« 

durch den »Konzeptkünstler Wolfgang Müller« in einem Kunstmu

seum in Reykjavík. Der damalige Pressesprecher der Goethe-Insti-

tutszentrale in München Dr. Wackwitz äußerte sich auf Nachfrage des 

SPIEGEL: »Wir finden das Projekt originell. Schön, dass jemand 

mit den Mitteln der Kunst auf ein politisches Problem aufmerksam 

macht.« 2

Nach der Wahl von Gerhard Schröder zum neuen Bundeskanzler 

sollte die Schließung – so wurde angedeutet – rückgängig gemacht 

werden. Tatsächlich wurde, ausgestattet mit einem Bruchteil des vor-

herigen Etats und zwei Halbtagskräften, ein »Goethe Zentrum – Part-

ner des Goethe Instituts« – zum Nachfolger des Goethe-Institutes 

Reykjavík erklärt. Dieses Goethe-Zentrum eröffnete am 16. Oktober 

1998 in einem unscheinbaren Hinterhof der Lindagata. 

Während die Goethe-Institutszentrale in München auf den Modell

charakter des Goethe-Zentrums Reykjavík hinwies und ihr Präsident 

Prof. Hilmar Hofmann zu dessen Einweihung eigens anreiste, wurde 

es in einem Artikel der Frankfurter Allgemeinen Zeitung bereits als 

»potemkinsches Institut« 3 bezeichnet und vom isländischen Schrift-

steller Artur Bollason als »Bluff«. Der Modellcharakter bestand darin, 

dass das Goethe-Zentrum selbständig nach finanzieller Förderung 

und Unterstützung im Lande selbst suchen sollte: Die Isländer sollten 

die deutsche Kulturvermittlung also zukünftig selber bezahlen. Dazu 

mussten die beiden Halbtagskräfte aus Deutschland nebenbei jobben, 

um überleben zu können. Der zum Leiter des Goethe-Zentrums be-

stellte Frank Albers fand unter anderem einen Nebenjob als Bierzap-

fer hinter dem Tresen der Szene-Bar 22. 

Nach Ausstellungsende im Nýlistasafnið Ende August 1998 eröffne

ten einige Kunstfreunde in Island und Deutschland Zweigstellen des 

»privaten Goethe-Instituts Reykjavík«. Denn jeder und jede konnte 

ein Institut eröffnen, indem er oder sie bei mir eine entsprechende 

Messingtafel mit der Aufschrift »Goethe-Institut Reykjavík«, dem 

spiegelverkehrten Instituts-Logo und seinem Namen bestellte. 

Drei Jahre später, im März 2001, das Modell »Goethe-Zentrum« 

hatte sich längst in Luft aufgelöst, eröffnete Ingimundur Sigfússon, 

der isländische Botschafter in Berlin im Frisör Beige in Berlin-Mitte 

mit einer Ansprache eine Zweigstelle des Goethe-Instituts Reykjavík. 

Isländer und Mitarbeiter des Goethe-Instituts erhielten hier gegen 

Vorlage eines gültigen Dokuments zehn Prozent Rabatt auf jede Fri-

sur. Am Tag zuvor hatte ich ein Einschreiben von der Rechtsabteilung 

der Goethe-Institutszentrale in München erhalten:

Wo lfg   a n g  M ü ll  e r

2	 SPIEGEL 32 / 1998: 
Der Berliner Konzept-
künstler Wolfgang Müller 
hat in Reykjavík das erste 
private Goethe Institut 
der Welt eröffnet. Das 
originale Goethe Institut 
in München begrüßt die 
Aktion. 
Tageszeitung vom 28. Juli 
1998: »Goethe ins Meer 
gekippt«, Interview von 
Harald Fricke mit Wolfgang 
Müller über die Neugrün-
dung des abgewickelten 
Goethe-Institutes.  
Bettina Fraschke in HNA 
Kassel vom 11. August 
1998: Privates Goethe-Insti-
tut, Deutsche Kultur bleibt 
Island erhalten 

Morgunblaðið vom 31. Juli 
1998: Goethe-stofnunin 
endurvakin í Nýlistasafninu. 
DV vom 7. August 1998: 
Maður dagsins Ásta 
Ólafsdóttir.
 
3	 Dirk Schümer in 
Frankfurter Allgemeine 
Zeitung vom 
23. Dezember 1998: 
Das potemkinsche Institut.

4	 Das gespiegelte Logo 
der Sparkasse ist seit 1980 
Logo der Band »Die Töd-
liche Doris«, die ich 1980 
gründete. Die Sparkasse 
war früh in Kenntnis von 
dem Gebrauch ihres Logos 
in gespiegelter Form — ist 
aber im Gegensatz zum 
Goethe-Institut dagegen 
nie rechtlich vorgegangen. 

5	U nterlassungsver
pflichtungserklärung 
erhalten per Einschrei
ben / Rückschein 
am 15. 03. 2001 von 
Dr. Hermann Falk, 
Bereichsleiter 81 — 
Recht.

6	 Brief an Prof. Hilmar 
Hoffmann, 
Berlin 17. März 2001.
 
7	 6. April 2001 per Mail 
von Dr. Hermann Falk an 
RA Heiko Wiese.
 
8	U nterlassungsver-
pflichtungserklärung, 
unterzeichnet am 
9. April 2001.
 
9	 SPIEGEL 15 / 2001: 
Rechtsstreit, Ulk mit 
Goethe, »Das Goethe-Insti
tut ( ... ) verfolgt mit deut-
scher Humorlosigkeit den 
Islandbegeisterten Berliner 
Künstler Wolfgang Müller.« 
Ulrich Clewing in FAZ vom 
12. Mai 2001: Das Wesen 
aus dem Namen lesen, 
Das Goethe-Institut droht 
einem Künstler, der seinen 
Namen nutzt, mit recht
lichen Schritten. 
Henryk M. Broder im 
Tagesspiegel vom 11. Mai 
2001: Die Elfenfront.
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Heute hat dieser botanische Klassiker über den ganzheitlichen Blick des 
Künstlers auf Strukturen und Erscheinungen auch komplizierter und 
komplexer Bereiche in Wissenschaft, Forschung und eben auch Kultur-
vermittlung und Institutionen, wieder eine gewisse Bedeutung bekom-
men. Was Goethe in der späteren Gedichtfassung der Metamorphose 

der Pflanzen mit »Vorbild« und »Kraft« meint, die im Samen schlafe, 
sind nichts anderes als die Gene, die Mitte des 19. Jahrhunderts von 
Flemming entdeckt wurden. Diese Gene gilt es nun aus ihrem Schlaf zu 
wecken, ihnen den Nährboden zu geben, auf dem sie ihre gestalterische 
Pracht entfalten können.

Walther von Goethe 

Walther von Goethe ( 1818—1885 ) war Kammerherr, Komponist und der 
letzte direkte Spross von Goethe. 10 Seine Kompositionen gelten als eher 
unbedeutend, ebenso sein Werk als Autor. Als sein Verdienst gilt die sorg-
fältige Verwaltung des großväterlichen Erbes einschließlich der Materialien 
zu Der Versuch die Metamorphose der Pflanzen zu erklären. Es 
erschien 1790 als schmales Bändchen bei Ettlinger in Gotha und ist Goe-
thes erste Veröffentlichung im Bereich der Naturwissenschaften. Im Früh-
jahr 2002 ersteigerte der isländische Germanist Jón Bjarni Atlason ein 
Exemplar der Erstausgabe im Berliner Auktionshaus Gerda Bassenge. 
Das Büchlein sollte der Grundstock und die erste Veröffentlichung der 
Reihe Schriften der Walther von Goethe Foundation werden. Die 
Originalausgabe befindet sich heute im Bestand der Präsenzbibliothek 
der Walther von Goethe Foundation. Jón Bjarni Atlason arbeitete mehrere 
Monate an der Übersetzung des Textes ins Isländische. Im Oktober 2002 
wurde die Übersetzung im Nýlistasafnið vorgestellt. Ein zweisprachiges 
Taschenbuch mit dem Originaltext von 1790 und der isländischen Erst
übersetzung von 2001:

Tilraun til að skýra myndbreytingu plantna

Johann Wolfgang von Goethe, Hg. Prof. Wolfgang Müller, 
Tilraun til að skýra myndbreytingu plantna / 
Der Versuch die Metamorphose der Pflanzen zu erklären; 
in isländischer Erstübersetzung; Deutsch-isländische Ausgabe, 
farb. Cover, 112 S., Schriften der Walther von Goethe Foundation, 
ISBN 3-927795-32-1, Berlin-Reykjavík 2002. 

Es ging Goethe in dieser Schrift um den Nachweis eines organischen 
Aufbaus der Naturphänomene und ihrer prozesshaften Entwicklung. 
Die Schrift gilt als wegbereitend für die Darwin’sche Evolutionslehre. Zu 
Goethes Zeit hat das Buch nur sehr reservierte Aufnahme gefunden. Im 
Vergleich zur rein experimentellen und rationalistischen modernen Natur
wissenschaft enthalten Goethes Untersuchungen durchaus spekulative 
Elemente. Goethes ganzheitlicher Blick auf das Wirken naturwissen-
schaftlicher Phänomene gewinnt angesichts der heutigen Spezialisie-
rung der Naturwissenschaft zunehmend an Bedeutung. Goethe selbst 
hat mit Begriffen aus der Metamorphose der Pflanzen die Neu-
gründung einer Institution beschrieben. So hat er die Vorstellung des 
Keimhaften, Anfänglichen der Cotyledonen ( Keimblätter ) in einem Brief 
an den Großherzog Carl August von Sachsen-Weimar-Eisenach vom 
24. März 1816 als Gleichnis angewandt, indem er von den »cotyledoni-
schen Anfängen« einer Akademie der Naturwissenschaften sprach. 
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10	E ine Biographie des 
homosexuellen Goethe
enkels findet sich in 
Bernd-Ulrich Hergemöllers: 
Mann für Mann. Biogra-
phisches Lexikon zur 
Geschichte von Freundes
liebe und mannmänn-
licher Sexualität im 
deutschen Sprachraum. 
Hamburg: Männer-
schwarm Skript, 1998.

Aktualisierte und neu bearbeitete Fassung des Textes 
»Zur Entstehungsgeschichte der Walther von Goethe Foundation« 
aus: Johann Wolfgang von Goethe, Hg. Prof. Wolfgang Müller, 
Tilraun til að skýra myndbreytingu plantna / 
Der Versuch die Metamorphose der Pflanzen zu erklären 
in isländischer Erstübersetzung, Deutsch-isländische Ausgabe, 
Schriften der Walther von Goethe Foundation, 
ISBN 3-927795-32-1, Berlin-Reykjavík 2002, S. 96—111.


